
15 Buchstaben, die kaum jemandem etwas sagen, der nicht 
beruflich mit ihr zu schaffen hat. Die Alpenkonvention spielt 
in der öffentlichen Wahrnehmung so gut wie keine Rolle. 
Das ist schade. Denn sie betrifft unser tägliches Leben in den 
Alpen unmittelbar und mehr als wir vielleicht ahnen …

WAS IST DIE ALPENKONVENTION?

Die Alpenkonvention ist ein internationales Abkommen 
zwischen den einzelnen Alpenländern sowie der EU. Sie wur-
de von klugen Köpfen bereits in den 80ern ersonnen, die ein 
gemeinsames Ziel verfolgten: Sie wollten den Alpenraum in 
seiner Einzigartigkeit schützen und nachhaltig weiterentwi-
ckeln. Voraussetzung dafür war die Erkenntnis, dass nur eine 
länderübergreifende Zusammenarbeit fruchtbar sein kann. 
Wenn einzelne Regionen gegeneinander ausgespielt werden, 

Text — Theresa Girardi

ALPENKONVENTION 
IN A NUTSHELL 

Sexy ist sie ja nicht gerade, die Alpenkonvention. Die meisten 
nehmen sie eher als verstaubtes Verwaltungspapier und nicht als 

Umsetzungsinstrument wahr. Doch was steckt hinter der Konvention? 
Und was hat sie mit jeder und jedem Einzelnen von uns zu tun? 

Eine kleine Aufarbeitung. 

verlieren letztlich alle. Und sieht man einmal genauer hin, 
so stehen die Alpenländer – auch wenn sie viele unterschied-
liche Sprachen, Landschaftsformen, kulturelle und wirt-
schaftliche Gegebenheiten vereinen – doch vor ähnlichen 
Herausforderungen. 

Die Alpenkonvention ist also eine Pionierin ihrer Art. Sie 
sieht nicht das Trennende, sondern die verbindenden Ele-
mente des Alpenraums. Ihre Stärke liegt in ihrem kooperati-
ven Charakter. In diesem Glauben wurde die Alpenkonven-
tion in den 90er-Jahren von den Alpenländern verhandelt 
und im Internationalen Jahr der Berge 2002 in Kraft gesetzt. 
Vertragspartner sind die Alpenländer Österreich, Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Liechtenstein, Schweiz, Slowenien 
und Monaco. Heuer feiert die Konvention ein Jubiläum: 
Am 7. November vor 30 Jahren wurde sie bei der 2. Alpen-
konferenz in Salzburg unterzeichnet. 

E
in bekanntes Kinderlied bzw. Singspiel mit einer für 
den Raben wenig schmeichelhaften Textzeile. Wer 
will schon von Raben gefressen werden? Auf den ers-

ten Blick ist an den von Kopf bis Fuß schwarzen Vögeln 
(da fällt mir doch gleich die Bezeichnung „kohlraben-
schwarz“ ein) auch wenig Schmeichelhaftes: ein großer 
Kopf, ein plumper Schnabel und kein Talent zum Singen. 

Als größter heimischer Singvogel 
hat der Kolkrabe keine klare, 

helle Singstimme; seine 
merkwürdigen kehli-

gen, manchmal auch 
knackenden, gluck-
senden Rufe findet 
so mancher sogar 
beängstigend und ab-

stoßend. Allerdings ist 
er ein großartiger Stim-

menimitator und stiftet 
damit einige Verwirrung. 

Auch dem kleineren Verwandten 
des Kolkraben, der Rabenkrähe, gelingt nur ein heiseres 
und düsteres Gekrächze. Aufgrund des metallisch glän-
zend schwarzen Federkleides, ihrer Größe und durch 
ihre Angewohnheit, auch Aas zu fressen (…fällt er in den 
Graben, fressen ihn die Raben…), haftet den Raben lei-
der zu Unrecht viel Negatives an. Allerdings ist ihr Ruf 
nicht überall so düster: In der Nordischen Mythologie 
wurden die Raben gar als Göttervögel verehrt – Odin, der 
Göttervater und Gott der Weisheit und der Schlachten, 
konnte sich in einen Raben verwandeln und wurde des-
wegen auch Rabengott genannt. Auch begleiteten ihn im-
mer zwei Raben, „Munin“ und „Kunin“, die für ihn alles 
Wichtige in der Welt in Erfahrung brachten und sogar 
sprechen konnten. Wenn man genau hinschaut, strahlen 
die düster schwarzen Raben in der Sonne sogar in grünem 

DER KOLKRABE
Corvus corax

Hoppe hoppe Reiter, wenn er fällt, dann schreit er.
Fällt er in den Graben, fressen ihn die Raben.

Text — Birgit Kantner, Illustration — Roman Hösel

bis blauviolettem Glanz. Darüber hinaus sind Raben aus-
gesprochen soziale und intelligente Vögel mit ausgepräg-
tem Spieltrieb! In der Konrad-Lorenz-Forschungsstelle in 
Grünau wurden mit Rabenvögeln diverse Experimente 
zum Thema „Lügen und Betrügen“ durchgeführt, um 
ihren Sinn für Spiel und Spaß sowie ihre Intelligenz zu 
testen. Die Vögel taten so, als würden sie etwas verstecken 
und gingen dann ums Eck, wo sie von den anderen nicht 
beobachtet werden konnten und versteckten dort. Auch 
ritten die Raben auf dem Rücken anderer Tiere durchs 
Gehege, packten ein Wildschwein am Schwanz und lie-
ßen sich von ihm durch den Schnee ziehen. Beobachtet 
wurden auch Rabengruppen, die freiwillig - aus reinem 
Spaß - verschneite Hänge hinunterkullerten. Jedoch nicht 
nur am Boden, sondern auch in der Luft toben sich die 
akrobatischen Künstler aus und ziehen aus purer Freude 
einen Looping nach dem anderen oder setzen zu wag-
halsigen Sturzflügen an, die sie kurz vor dem Aufprall 
elegant abbrechen, nur, um das gleich zu wiederholen. 
Auch besitzen sie die Fertigkeit, auf dem Rücken zu flie-
gen. Der Kolkrabe ist in den Alpen eine ausgesprochene 
 Gebirgsvogelart und kommt im gesamten Anwendungs-
gebiet der Alpenkonvention vor. Zu seinem Leidwesen 
sieht er den bei uns auch im Tal vorkommenden Raben-
krähen jedoch sehr ähnlich. Obwohl die beiden Vögel in 
Aussehen und Verhalten gleich  geraten zu sein scheinen, 
handelt es sich trotz der  engen  Verwandtschaft jedoch um 
verschiedene Vogelarten – der Kolkrabe ist gar einen bis 
zwei Köpfe größer als die Rabenkrähe. Aber auch Raben-
krähen verfügen über einen sehr intensiven Spieltrieb. 
Wenn diese  Gesellen es allerdings übertreiben und die-
sem Spieltrieb zu ausgelassen ihren freien Lauf lassen, 
können sie mitunter große Schäden anrichten, zum Bei-
spiel an Feldkulturen. Sie picken dabei Löcher in Silage-
folien oder zupfen Mais aus dem Kolben und zerfleddern 
so ganze Felder.…und der Rabe muss es büßen. 

Birgit Kantner ist Ökologin und seit 2013 beim 
Österreichischen Alpenverein in der Abteilung 
Raumplanung und Naturschutz tätig.

Foto: Moritz Kaser
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WIE FUNKTIONIERT DIE ALPENKONVENTION?
Die Konvention ist in einem Rahmenabkommen und in so-
genannten Durchführungsprotokollen (bisher gibt es acht 
an der Zahl) geregelt. Dort sind bestimmte Ziele, aber auch 
konkrete Schritte zum Schutz und zur nachhaltigen Ent-
wicklung der Alpen verankert. Die Protokolle haben recht-
lich bindenden Charakter. Wird ein Protokoll von einem 
Land ratifiziert, so muss es auch in die nationale Gesetzge-
bung einfließen und umgesetzt werden. Folgende Themen-
kreise haben die Alpenkonvention in den Protokollen bisher 
beschäftigt: Raumplanung und nachhaltige Entwicklung, 
Berglandwirtschaft, Naturschutz und Landschaftspflege, 
Bergwald, Tourismus, Bodenschutz, Energie und Verkehr. 
Darüber hinaus sind dringliche Themen in Ministererklä-
rungen festgehalten: Bevölkerung und Kultur, Klimawan-
del, nachhaltiges Wirtschaften in den Alpen, klimaneutrale 
und klimaresiliente Alpen 2050, integrierte und nachhaltige 
Wasserwirtschaft und Schutz der Bergbiodiversität. Die Al-
penkonvention deckt eine große Themenfülle ab. Durch ih-
ren integrativen Zugang kann sie als umfassende Anleitung 
zu einem guten Leben in den Alpen verstanden werden.

WER IST DIE ALPENKONVENTION?

Die Alpenkonvention ist nicht nur das Vertragswerk selbst, 
sondern auch die Alpenländer als Vertragspartner – und da-
mit letztlich wir alle. Im zweijährigen Turnus treffen sich die 
Umweltministerinnen und Umweltminister zur Konferenz 
der Vertragsstaaten, der sogenannten Alpenkonferenz, in je-
nem Land, das gerade den Vorsitz der Konvention innehat. 
Dort werden die brennenden Themen besprochen, über den 
Zustand der Alpen beraten und prioritäre Arbeitsfelder aus-
gearbeitet. Daneben kümmern sich der Ständige Ausschuss 
der Alpenkonferenz als ausführendes Organ und das Stän-
dige Sekretariat der Alpenkonvention als administrative 
Einrichtung um die Unterstützung der Vertragspartner bei 
der Durchführung der notwendigen Maßnahmen zur Um-
setzung der Konvention. 

WIESO IST DIE ALPENKONVENTION SO WERTVOLL?

Wie in vielen Regelwerken blickt man in der Alpenkonventi-
on auf viele sperrige Artikel, die aber dasselbe Ziel verfolgen: 
eine gesunde Balance zwischen Ökologie, Ökonomie und so-
ziokulturellen Faktoren. Der berühmte Alpenforscher Wer-
ner Bätzing hat die Notwendigkeit der Konvention einmal so 
formuliert: „Die Alpen müssen einheitlich und gemeinsam 
in Europa auftreten, um unmissverständlich deutlich zu 
machen, dass sie nicht als Ergänzungsraum oder Metropo-
len behandelt werden dürfen und dass europaweit homoge-
ne Wirtschaftsrichtlinien wie beim Transitverkehr oder bei 
der „green economy“ für die Alpen nicht geeignet sind. Mit 
fast 200.000 km² Fläche und 15 Millionen Einwohner*innen 
sind die Alpen groß genug, um diese Position unüberhörbar 
zu vertreten (…).“ Der Alpenraum muss seine Interessen 

Theresa Girardi ist Mitarbeiterin in der 
Abteilung für Raumplanung und Naturschutz 
des Österreichischen Alpenvereins und 

vor den Vorhang geholt werden.

aber nicht nur nach außen kommunizieren, sondern auch 
im Innern verschiedene Positionen verhandeln. Nur gut ein 
Fünftel der Alpenfläche ist überhaupt besiedelbar. Damit 
prallen unterschiedlichste Schutz- und Wirtschaftsinter-
essen aufeinander. Die Alpenkonvention nimmt hier eine 
verhandelnde Rolle ein, sie versucht, die unterschiedlichen 
Interessen abzuwägen und einen nachhaltigen Weg für 
Mensch und Natur zu gehen. 

Gut lässt sich das etwa am Protokoll zur Durchführung 
der Alpenkonvention im Bereich Tourismus ablesen. Dort 
heißt es: „Ziel dieses Protokolls ist es, mit spezifischen 
Maßnahmen und Empfehlungen, welche die Interessen der 
ansässigen Bevölkerung und der Touristen berücksichti-
gen, im Rahmen der geltenden staatlichen Ordnung durch 
einen umweltverträglichen Tourismus zu einer nachhalti-
gen Entwicklung des Alpenraums beizutragen.“ Beschäftigt 
man sich genauer mit der Alpenkonvention, so wird man 
merken, dass die vielen Themenbereiche ohnehin eng in-
einander verzahnt sind. Zum Beispiel im Protokoll zur 
Berglandwirtschaft: „Dieses (…) bestimmt die Maßnahmen 
auf internationaler Ebene, um die standortgerechte und um-
weltverträgliche Berglandwirtschaft so zu erhalten und zu 
fördern, dass ihr wesentlicher Beitrag zur Aufrechterhaltung 
der Besiedelung und der nachhaltigen Bewirtschaftung, 
(…), zur Sicherung der natürlichen Lebensgrundlagen, zum 
Schutz vor den Naturgefahren, zur Wahrung der Schönheit 
und des Erholungswertes der Natur- und Kulturlandschaft 
sowie zur Kultur im Alpenraum dauerhaft anerkannt und 
gewährleistet wird.“ 

WAS KANN DIE ALPENKONVENTION IN DER PRAXIS?

So einfach ist das natürlich in Wahrheit alles nicht. Die 
einzelnen Alpenregionen sind sehr unterschiedlich und die 
Herausforderungen komplex. Der Klimawandel setzt vielen 
Arten zu und verändert die traditionelle Landwirtschaft. 
Das Risiko für Naturgefahren steigt. Obwohl die Gesamt-
bevölkerung im Alpenraum zunimmt, sind viele periphere 
Regionen von Abwanderung und Überalterung betroffen. 
Der Tourismus ist ein wichtiger Erwerbszweig, hat aber in 
manchen Regionen ungesunde Dimensionen angenommen. 
Es schlängeln sich Kolonnen von Autos über die Hauptver-
kehrskorridore in den Alpen, in manchen Orten wartet man 
aber vergebens auf nur eine Öffi-Verbindung. Die Alpenkon-
vention hat hier keine Patentlösungen, bietet aber das Werk-
zeug, um Lösungen mit Fingerspitzengefühl zu erarbeiten.
 
Ein Vorzeigemodell und Umsetzungsprojekt der Alpenkon-
vention sind die Bergsteigerdörfer. Vom Österreichischen 

Alpenverein initiiert und bei der Umsetzung unterstützt, 
verfolgen die Bergsteigerdörfer einen sanften Alpintouris-
mus, der die Wettbewerbsfähigkeit der Orte stärkt und 
wirtschaftliche Vorteile für die Bevölkerung bringt. Grund-
lage ist das Bewusstsein über den notwendigen Einklang 
von Natur und Mensch. Frei nach der Devise: weniger, aber 
dafür mehr. In einem anderen Umsetzungsprojekt, der 
„Allianz in den Alpen“, haben sich Gemeinden im alpinen 
Raum zusammengetan, um sich mit ihrem Know-how aus-
zutauschen und Probleme gemeinsam zu bewältigen. Und 
schließlich gibt es auch viele kleine Umsetzungsschritte, wie 
zum Beispiel das Projekt YOALIN (Youth Alpine Interrail), 
bei dem Jugendliche mit günstigem Öffi-Ticket quer durch 
die Alpen reisen können. 

WAS HAT DIE ALPENKONVENTION MIT MIR ZU TUN?

Die Alpenkonvention zielt auf die Lebensqualität in den 
Alpen ab. Im Umsetzungshandbuch steht dieses Wort auf 
allererster Seite. Die Nutzung von lokalem und traditio-
nellem Wissen kann dazu beitragen, dass Orte lebenswert 
bleiben. Das Achtgeben auf die Natur. Die Wertschätzung 
von Handwerk und Kultur. Aber auch viele kleine alltägli-
che Entscheidungen, wie die Wahl des Verkehrsmittels oder 
der Einkauf bei lokalen Händler*innen. Im Grunde zielt die 
Alpenkonvention auf die Frage ab: Wie möchtest du in Zu-
kunft leben? 

Das Foto in diesem Beitrag ist im Rahmen des "Alpenkon-
vention Fotowettbewerb" entstanden. Wir bedanken uns für 
die Verwendung.

Soll heißen: Geht’s der Bergland -
wirtschaft gut, geht’s dem Boden gut, 
geht’s den Leuten in den Bergen gut, 

geht’s der Natur gut, kommen die 
Leute gerne in die Berge. 

8
Länder

190.700
m2 Oberfläche

13.000
Pflanzenarten

mehr als 
14.000.000
Einwohner*innen

14
Standorte mit Weltkulturerbe

fast
2 Grad Celsius
Temperatur-Erhöhung seit 
dem späten 19. Jahrhundert 

Der Österreichische Alpenverein macht 
sich seit Unterzeichnung der Alpen-
konvention für ihre konsequente 
 Umsetzung in verschiedenen Projekten 
und auf politischer Ebene stark. Im 
Grundsatzprogramm von 2013 zum Thema 
Naturschutz ist die Stärkung  der Alpen-
konvention fest verankert. Dazu gehören 
auch der Austausch und die gemeinsamen 
Initiativen unter dem Dach des Club 
Arc Alpin (CAA), der Internationalen 
Alpenschutzkommission CIPRA und andere 
Organisationen.

Die Alpen auf einen Blick:

Ginzling im Zillertal | Großes Walsertal 
Grünau im Almtal | Gschnitztal | Hüttschlag 

im Großarltal | Jezersko | Johnsbach im 
Gesäuse | Kreuth | Lesachtal | Luče

Lungiarü | Lunz am See | Mallnitz | Malta 
Matsch | Mauthen | Ramsau bei 

Berchtesgaden | Region Sellraintal
Sachrang | Schleching | Steinbach am 
Attersee | Steirische Krakau | St. Jodok, 
Schmirn- und Valsertal | Tiroler Gailtal

Val di Zoldo | Vent im Ötztal | Villgratental 
Weißbach bei Lofer | Zell – Sele

Die Berge warten auf dich!
Du kannst es gar nicht mehr erwarten, endlich wieder mit deiner Familie, deinen 
Freunden, deiner Alpenvereins Jugendgruppe in den Bergen unterwegs zu sein?

Ob Vorfreude wirklich die schönste Freude ist, muss jede*r für sich herausfi nden – 
aber schon jetzt die nächsten Touren und Ausfl üge zu planen macht immer Spass!

Komm uns besuchen in den Bergsteigerdörfern – sei es zum Klettern, Bergsteigen 
oder Radeln, zum Ski fahren, im Eis hängen oder auch einfach nur am Bach liegen! 

Wir freuen uns auf dich.

www.bergsteigerdoerfer.org
#bergsteigerdörfer

Bergsteigerdorf Johnsbach im Gesäuse - Sonnenaufgang im Nationalpark © S. Leitner/ Gesäuse
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